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Das glücklichste Volk der Welt

„Das glücklichste Volk der Welt“ –
so wurden die Deutschen unmittelbar
nach der Wende 1989 oft von den
Medien beschrieben.  Für den Ameri-
kaner Daniel Everett lebt jedoch „Das
glücklichste Volk der Welt“ nicht in
Deutschland, sondern in Brasilien.
Everett war 1977 mit 26 Jahren in den
brasilianischen Urwald gezogen, um
als evangelischer Missionar den
Stamm der Pirahã zu bekehren. Er hat
einen klaren Auftrag, als er mit seiner
Frau und drei Kindern aufbricht zum
Maici, einem Nebenfluss des Amazo-
nas,  wo der Indianerstamm ohne
Errungenschaften der modernen Zivili-
sation lebt. Sieben Jahre lang bleibt
Everett bei den Pirahã, lernt ihre Spra-
che, eignet sich ihre Lebensweise an.
Sein Buch „Das glücklichste Volk“, in
welchem der Anthropologe und Lin-
guist der University of Illinois seine
Erlebnisse erzählt, ist nun bei der Deut-
schen Verlags-Anstalt in München
erschienen. 

Everett, ein gläubiger Christ, wird
von den etwa fünfhundert Pirahã-India-
nern fröhlich empfangen. Sie nehmen
ihn auf, er wohnt mit ihnen, studiert ihr
alltägliches Leben. Er beobachtet sie
beim Fischen, Jagen, Beerensammeln
und Maniokausgraben. Eines fällt ihm
dabei von Anfang an auf: „Alle schie-
nen glücklich zu sein. Jedes Gesicht
zierte ein Lächeln“, schreibt er. Mit der
Zeit beginnt er, ihre Sprache zu lernen.
Diese ist aussergewöhnlich: Die Pira-
hãs kennen weder Farbbezeichnungen
wie rot und gelb noch Zahlen, und folg-
lich können sie auch nicht rechnen. 

Auch sprechen sie nicht über Dinge,
die sie nicht selbst erlebt haben: die fer-
ne Vergangenheit also, Fantasiegebilde
oder die Zukunft. Das wird Everett

bewusst, als er das Wort „xibipíío“
(sprich: i-bi-PIII-o) lernt. Er hört es
beispielsweise, wenn ein Jäger aus dem
Dschungel kommt oder ein Boot hinter
einer Flussbiegung auftaucht. Die Pira-
hãs benutzen es auch, wenn ein Flug-
zeug vorbei fliegt oder wenn ein Zünd-
holz erlischt. „Schliesslich wurde mir
klar, dass dieser Begriff das benennt,
was ich als Erfahrungsschwelle
bezeichne: den Vorgang, die Wahrneh-
mung zu betreten und zu verlassen.“
Wichtig ist für die Indianer nur die
stattfindende Gegenwart, das Jetzt. 

Darum verlaufen alle Missionie-
rungsversuche Everetts im Sande. Weil
nur über das unmittelbar Erlebte
gesprochen wird, kennen die Pirahã
weder Schöpfungsmythen noch andere
Überlieferungen. Sie interessieren sich
schlicht nicht für Jesus. „Wir sind kei-
ne Amerikaner. Wir sind Pirahã, und
Pirahã glauben nicht an Jesus“, sagen
sie. Dass Everett ihnen keinen leben-
den Augenzeugen für Christus Exi-

stenz vorführen kann, macht sie umso
skeptischer. „Hast du ihn gesehen, wel-
che Hautfarbe hat er, wie gross ist er?“,
fragen sie. Everett entgegnet, dass
weder er noch andere Jesus gesehen
haben. „Also niemand, den du kennst,
hat ihn gesehen?  Warum erzählst du
uns dann von ihm? Wir würden nie
über etwas sprechen, wofür wie keine
Beweise haben.“  Everett gibt auf und
verlässt die Indianer – seinen Glauben
hat er verloren. Sein Fazit: „Ich stellte
fest, dass sie bereits glücklicher waren
als alle Christen, die ich kannte“, sagt
er. „Sie sind glücklicher wegen ihrer
inneren Kraft und der kulturellen Wer-
te, die westliche Kulturen nicht mehr
besitzen.“ 

Die Pressestimmen zum Buch sind
durchaus positiv. Für die Süddeutsche
Zeitung sind es sogar drei Bücher in
einem – Expeditionsabenteuererzäh-
lung, anthropologischer Spracherfor-
schungsbericht, philosophischer Essay.
„Und alle drei sind aufschlussreich,
unterhaltsam, spannend und den Blick
weitend, geradlinig übersetzt von Seba-
stian Vogel. Am Ende will man viel-
leicht nicht gerade wie die Pirahã
leben, aber es ergreift einen die Sehn-
sucht nach dem, was den Kern ihres
Daseins ausmacht in seinen wohl har-
ten, und für uns auch grausamen Facet-
ten: das unmittelbare Erleben des Jetzt,
unbehelligt von den Melancholien der
Vergangenheit und der Furcht vor der
Zukunft.“ 

Sieben Jahre bei den Pirahã, einem Indianervolk, das vollkommen abgeschie-
den von der Zivilisation und mit einer ureigenen Sprache im Amazonas lebt.

Infos
Daniel Everett: Das glücklichste Volk. Sieben Jahre bei den Pirahã-Indianern am Amazonas.
Deutsche Verlags-Anstalt, München, 2010. Aus dem Englischen von Sebastian Vogel. 414
Seiten, EUR 24,95
Everetts Website über Pirahã: http://llc.illinoisstate.edu/dlevere/Piraha/vids/index.shtml
Bildergalerie mit Portraits: www.geo.de/GEO/reisen/fernziele/62676.html

TEXT: ECKHARD E. KUPFER

Die Zeit der Reportagen über
die Goldsucher in der Serra
Pelada scheint vorbei zu

sein, wenigstens findet man keine
Notizen mehr, umso mehr über die
neuen Stützpunkte der kolumbiani-
schen Terrororganisation Farc, die
sich offensichtlich teilweise nach
Brasilien zurückzieht. Nur Amazo-
nien ist mehr als Brasilien, das Ama-
zonasbecken, das in seiner Ausbrei-
tung leicht Europa von Weißrussland
bis zum Atlantik und von Bergen bis
Sizilien abdecken würde, liegt nur zu
Zweidritteln in Brasilien. Auch
Venezuela, Kolumbien, Peru, Suri-
nam und die Guianas haben Anteile
an dieser größten zusammenhängen-
den Waldfläche der Erde.

Das Amazonasgebiet zog aber
auch immer wieder Forscher an, die
es ergründen oder gar vermessen
wollten, so wie Alexander von Hum-
boldt, dem es leider nie vergönnt
war, brasilianischen Boden zu betre-
ten, dank der Angst und Engstirnig-
keit des Hofs in Lissabon. Dafür gab
es aber dann im 19. Jahrhundert eine
ganze Reihe wichtiger Amazonasex-
peditionen, die bekannteste von Carl
Friedrich von Martius und Johann
Baptist von Spix zwischen 1817 und
1820 oder die tragische Langsdorff-
Expedition von 1826 – 1829. 

Lange vor diesen Botanikern, Zoo-
logen oder Ethnologen durchquerte
aber zwischen 1541 und 1542 Fran-
cisco Orellana den Amazonasfluss.
Vom Rio Napo in Equador kommend
durchquerte er auf der Suche nach
Lebensmitteln das heutige Peru, und
da eine Umkehr nicht mehr möglich
war, ging die Fahrt weiter den Ama-
zonas hinunter bis zur Mündung in
Belem. 

Willi Bolle, Professor für deutsche
Literatur an der Universität von São

Paulo, wiederholte diese Reise im
Januar 2007 und erzählt darüber in
seinem Beitrag zu der Amazonas-
Anthologie mit dem Titel: „Amazo-
nas, Weltregion und Welttheater“.
Organisiert von Willie Bolle, zusam-
men mit seinen Kollegen Edna Casto
von der Universität Federal in Belem
und Marcel Vejmelka von der Uni-
versität Mainz, berichten zwölf
Autoren in drei Kapiteln, über den
historischen Bereich: Willi Bolle,
„Die erste Durchquerung Amazo-
niens“, Joachim Tiemann analysiert
„das Tagebuch von Paul Ehrenreich“,
das noch unveröffentlicht im Ibero-
Amerikanischen Institut in Berlin
liegt, und Priscila Faulhaber aus Rio
de Janeiro untersucht: „die teilneh-
mende Ethnographie von Constantin
Tastevin und Curt Nimuendaju“. 

Der zweite Teil befasst sich mit der
wirtschaftlichen, politischen und
sozialen Dynamik im heutigen Ama-
zonien, hier berichtet Edna Castro
von der  „Staatlichen Politik und
sozialen Akteuren im heutigen Ama-
zonien“, Ulrike Tiemann-Arsenic aus

Tübingen über eine Feldforschung
unter dem Titel: „Ressourcennutzung
und Zukunftsperspektiven im Ama-
zonastiefland“, Rosa Acevedo,
Belém, und Alfredo Wagner, Manaus
über „Strategien der Landenteignung
in Amazonien.“, Neusa Pressler,
Belém, über „Öko-Business und
internationale Kooperation“ und
Eckhard E. Kupfer über „Amazonien
– vom Kakao über den Kautschuk
zum high tech“. 

Der dritte Teil dieses 306 Seiten
starken Buches beschäftigt sich mit
Literatur und Oper. Marcel Vejmelka
analysiert „Amazonien als globale
Bühne in Karen Tei Yamashitas
Through the Arc of the Rain Forest“,
Günther Pressler, Belém, stellt
„Amazoniens grössten Romanautor,
Dalcídio Jurandir und die Welt des
Marajó-Archipels“ vor, Stefan Kut-
zenberger, Wien, erzählt von „Ama-
zonien im Werk Robert Musils“ und
Joachim Bernauer, Lissabon berich-
tet von dem „Projekt einer Amazo-
nas-Oper“, die am 8. Mai in Mün-
chen und am 23/24. Juli 2010 in São
Paulo aufgeführt werden wird.

Dieses umfangreiche Werk, das die
sagenumwobene, faszinierende, viel
kritisierte und noch immer überra-
schende Region des Amazonasgebiet
von vielen Seiten versucht zu erklä-
ren und zu erhellen, ist im April 2010
in Brasilien unter dem Titel: „Ama-
zônia, Região Universal e Teatro do
Mundo“ bei der Editora Globo
erschienen und ebenfalls auf deutsch
als „Amazonien, Weltregion und
Welttheater“ im trafo verlag, Dr.
Wolfgang Weist, Berlin, 
www.trafoberlin.de.

Amazonien, Weltregion und Welttheater

Es vergeht kaum eine Woche, dass die Region Amazonien nicht irgendwo in der
Weltpresse erscheint. Meist in besorgten Artikeln der Medien der Ersten Welt
über Rodungen, über den Regenwald und das damit verbundene Weltklima.
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